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Über das Buch
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Sexy, schräg, dramatisch!

Die Karriere von Profi-Basketballer Daniel King endet abrupt. Statt mit dem Schicksal zu hadern, zieht der Zweimeterkerl ohne nennenswerten Plan nach San Francisco und kauft ein riesiges Haus mit illustrer Vergangenheit und elf Hühnern im Garten. Das Dachatelier vermietet er an Malerin Erin, die ihm im Nu den Kopf verdreht. Die blonde Elfe will von Liebesdingen aber nichts wissen. Angeblich.

Und so schlägt sich »Big King« Dan bald nicht nur mit gackerndem Federvieh und einer kühnen Idee für seine Zukunft herum, sondern setzt alles daran, ein gebrochenes Herz zu erobern. 

[image: image-placeholder]
Nichts mehr verpassen? Dann melde dich rasch für meine Leser-Post an! Da gibt es regelmäßig Neuigkeiten aus meiner Autorinnenwelt, Gewinnspiele und Gratis-Geschichten. Ich freu mich auf dich!





Kapitel 1
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Dan


»So weit ist es nun also schon gekommen, dass ich für einen Kindergeburtstag aus Los Angeles hierherjette ...« 
Dan drehte sich um. Schräg hinter ihm stand ein dunkelhaariger, smart gekleideter Mann und führte ein etwas einseitiges Gespräch mit seinem Drink. Dan grinste, denn das Stichwort »Kindergeburtstag« war ihm auch schon durch den Kopf geschossen. »Was tut man nicht alles für seine Freunde?«, sagte er mit einem Augenzwinkern.
»Wohl wahr«, entgegnete der Dunkelhaarige mit gespielter Resignation in der Stimme. »Immerhin ist die Bar nicht nur mit Muttermilch bestückt, sondern auch mit echten Drinks. Cheers!« Er prostete Dan mit seinem Whiskytumbler zu.
»Cheers.« Dan hob seine leeren Hände. »Ich würde ja gerne, aber die Pflicht ruft ...«, seufzte er mit echtem Bedauern und wandte sich mit einem letzten kurzen Nicken ab. Er hätte tatsächlich lieber mit einem Leidensgenossen geplaudert, doch am anderen Ende des Gartens winkte ihn Lisa mit ziemlich herrischer Geste zu sich.
»Was gibt’s, mein schwarzer Panther?«, fragte er, als ihn seine ebenholzschwarze Ex-Affäre und Mutter seines Sohnes wütend anfunkelte.
»Kannst du dich mal um Tyler kümmern?«, knurrte sie ihn an und drückte ihm im nächsten Augenblick auch schon seinen kleinen, sieben Monate alten Sonnenschein in den Arm. »Ich habe gerade erst entdeckt, dass Kate am Vormittag mehrfach versucht hat, mich anzurufen. Da muss ich mich dringend in Ruhe bei ihr melden.«
»Wird schon nichts Wildes sein«, versuchte er, sie zu beschwichtigen, und schnappte spielerisch nach Tylers Fingern, was den kleinen Jungen zu fröhlichem Gequieke animierte. Lisa war schon schlecht gelaunt gewesen, als er sie und Tyler vor zwei Stunden abgeholt hatte, um mit den beiden zu Lucis Geburtstagsparty zu gehen. Seine kratzbürstige Ex hatte keine Lust gehabt, weil derart familiäre Geburtstagsevents so gar nicht ihre Kragenweite waren.
»Das kannst du doch gar nicht wissen«, fuhr sie ihn an. »Kate hat ihre Eltern seit ewigen Zeiten nicht mehr gesehen. Sie weigern sich, überhaupt noch mit ihr zu sprechen. Und für Tyler interessieren sie sich auch nicht. Dabei ist er doch ihr Enkel.«
Dan kannte dieses Drama in all seinen Facetten. Letztes Jahr im Mai hatte er Lisa kennengelernt, als er für Reha-Maßnahmen in Los Angeles gewesen war, und mit ihr eine kurze, aber heftige Affäre gehabt – und eine folgenreiche obendrein. Was er zunächst jedoch nicht erfahren hatte. Er war nach Deutschland gezogen, um in München seine Karriere abzuschließen. Nach Highschool-Basketball in Los Angeles, College-Basketball in Houston und schließlich acht extrem erfolgreichen Jahren als Forward bei den Dallas Mavericks war ihm die Aussicht auf zwei Jahre im »Entwicklungsland« sehr verlockend erschienen. Er war davon ausgegangen, dass er eine vergleichsweise ruhige Kugel würde schieben können – fürstlich entlohnt selbstredend –, um dann nach zwei Jahren in seine Heimat zurückzukehren. Das war der Plan gewesen. Doch leider hatte das Schicksal andere Ideen gehabt. Kurz vor Weihnachten hatte er über mehrere Ecken erfahren, dass Lisa erstens von ihm schwanger war und zweitens inzwischen in einer festen lesbischen Beziehung mit ihrer ehemaligen Mitbewohnerin Kate lebte. Er war daraufhin – gegen den Willen seines Clubs – Hals über Kopf nach San Francisco gereist, wo die beiden Frauen mittlerweile lebten, und hatte Lisa zur Rede gestellt, die tatsächlich den haarsträubenden Plan gehabt hatte, ihm sein Kind zu verheimlichen.
Es war natürlich kein Wunschkind. Ganz im Gegenteil. Überhaupt hatte er sich bis zu diesem Zeitpunkt keine ernsthaften Gedanken darüber gemacht, ob er Kinder haben wollte oder nicht, doch war ihm nach dem ersten Schock bald klar gewesen, dass er nicht nur Erzeuger sein wollte, sondern auch ein echter Vater. Es hatte hitzige Auseinandersetzungen gegeben, bei denen sich Lisas Lebensgefährtin Kate überraschenderweise auf seine Seite geschlagen hatte. Irgendwie würde sich eine Lösung für alles finden lassen.
Zurück in München, hatte er zunehmend Schwierigkeiten gehabt, sich auf den Ligabetrieb zu konzentrieren. Bis heute fragte er sich, ob es Zufall war, dass er sich ausgerechnet am 7. Februar, am Geburtstag seines Sohnes, bei einem Champions-League-Spiel die ohnehin fragile Schulter so verletzt hatte, dass er seine Karriere hatte beenden müssen. Daniel »Big King« King war mit nur dreiunddreißig Jahren raus aus dem aktiven Profisport – und hatte keine Ahnung, wie es mit ihm weitergehen sollte.
Immerhin war das »Wo?« leicht zu beantworten: Sein Sohn lebte mit seinen Müttern in San Francisco, also war Dan nach Schulteroperation und Reha Ende März auch dorthin gezogen. Die ersten Monate waren schwierig gewesen, aber inzwischen waren beide Frauen froh, ihn in der Nähe zu wissen, weil sie sich auf diese Weise ohne allzu große Einschränkungen um ihre Jobs kümmern konnten. Kate war Anwältin und Lisa eine gefragte IT-Spezialistin, die sich vor Aufträgen aus dem Silicon Valley kaum retten konnte. Da war ein reicher, motivierter Dad mit viel Freizeit eine ziemlich praktische Einrichtung.
Die viele Freizeit empfand Daniel allerdings zunehmend als Belastung, doch er hatte schlicht keine Ahnung, was er tun sollte. Er war früher davon ausgegangen, dass er nach seiner aktiven Karriere seinem geliebten Sport treu bleiben würde – als Trainer, Spielerberater oder TV-Experte –, merkte aber immer deutlicher, dass er nicht die geringste Lust darauf verspürte, in diesem irren Wanderzirkus weiterhin eine aktive Rolle zu spielen. Zuschauen war okay, ab und zu ging er zu einem Spiel der Golden State Warriors, aber mehr musste nicht sein.
Vor ein paar Wochen hatte er sich aus einer Laune heraus ein riesiges altes Haus in North Beach gekauft, das in seiner gut hundertjährigen Geschichte schon Bordell, Stundenhotel, Konsulat und Kinderheim gewesen war. Alle seine Freunde hielten ihn deshalb für vollkommen bescheuert, weil es nicht nur viel zu groß für ihn allein war, sondern auch noch denkmalgeschützt und daher mit etlichen Auflagen verknüpft. Irgendwas an diesem Haus hatte ihn jedoch sofort in seinen Bann gezogen und er hatte, ohne ernsthaft nachzudenken, zugeschlagen. Es würde sich schon etwas finden, was er mit dem Gebäude anstellen konnte, da war er sich sicher, und fürs Erste war er ohnehin mit der Sanierung beschäftigt. Im Geiste sah er sich aber schon in ein paar Jahren mit Tyler durch den Garten toben und ihm erste Basketballtricks beibringen.
»Wenn Kates Eltern sich so anstellen, dann ist das vor allem ihr Verlust. Tyler hat jedenfalls genügend begeisterte Großeltern«, nahm er den Gesprächsfaden wieder auf, ahnte allerdings, dass Lisa davon nichts würde hören wollen.
»Du weißt genau, was das für Kate bedeutet«, blaffte sie ihn gereizt an. »Ich ruf sie jetzt an.« Damit ließ sie ihn stehen und stürmte davon, um sich einen ruhigen Ort zum Telefonieren zu suchen.
»Deine Mom hat heute ja wieder eine Laune«, sagte er zu Tyler, der völlig unbeeindruckt schien. Dan tat es in der Seele weh, wie sehr Kate unter der Entfremdung von ihrer Familie litt. Seit sie ihren erzkatholischen Eltern nicht nur ihre Homosexualität gestanden hatte, sondern im gleichen Gespräch auch noch verkündet hatte, sie würde Mutter werden, hatten sie sie regelrecht aus ihrer Familie verstoßen. Heute jedoch feierte ihr Vater seinen sechzigsten Geburtstag, und Kate wollte ihn überraschen, daher war sie gestern nach Minneapolis geflogen, um den Tag mit ihrer Familie in ihrem Elternhaus zu verbringen. Er hoffte sehr, dass dieser Ausflug einen guten Ausgang nahm. »Lass uns mal das Geburtstagskind suchen und dann was essen«, sagte er mehr zu sich als zu Tyler und sah sich im Garten um, ob er Luci irgendwo erspähte.
Der Typ von vorhin hatte mit seinem Kindergeburtstags-Kommentar nicht ganz unrecht gehabt. Die Gästeschar bestand fast ausschließlich aus Paaren, die mehr oder weniger penetrante Verliebtheit ausströmten und die entweder ein Kleinkind an der Hand oder ein Baby im Arm hatten oder gerade am Brüten waren. Sein Blick fiel auf eine Schwangere, die einen so prallen Bauch hatte, dass sie jeden Augenblick platzen konnte, wie Dan fand, und er schaute mit einem leichten Schaudern weg. Auch wenn er selbst gerade ein zuckersüßes Baby im Arm hielt, war das hier so gar nicht seine Welt. Bis auf eine entzückende alte Dame, die geschäftig durch den Garten wuselte und die irgendwie zu Luci gehörte, auch wenn er sich gerade nicht entsinnen konnte, wie genau, schien er der einzige Single zu sein. Er seufzte, fing sich jedoch schnell wieder und knipste sein strahlendstes Lächeln an. Schließlich war er nicht zum Flirten hier, sondern zum Feiern, und außerdem lief gerade die Gastgeberin auf ihn zu.
»Du solltest doch kein Geschenk mitbringen«, rief Luci laut, als sie noch ein paar Schritte entfernt war, doch das Blitzen in ihren Augen verriet, dass sie begeistert war.
»Das ist auch kein Geschenk«, entgegnete er lächelnd. »Ich habe wie gewünscht für ›Bluthunde in Not‹ gespendet, und die Eier ...«
»Von Bluthunden war nie die Rede!«, unterbrach sie ihn kichernd, wohl wissend, dass er sie nur aufgezogen hatte.
»Stimmt, die rettest du im Zweifel im Alleingang.« Sein Blick fiel auf ihren riesigen Hund Drake, der neben ihr Platz genommen hatte und ihn mit treudoofem Blick fixierte. »Natürlich habe ich für äthiopische Waisenkinder gespendet. Und wenn meine Hühner so weitermachen, kann ich demnächst das ganze Land mit Eiern versorgen.«
»Ich finde das so cool, dass du sie genommen hast. Und dass sie so legefreudig sind, liegt definitiv an deiner guten Haltung. Du bist ein echt toller Hühnerpapa.«
Wann genau hatte er die Kontrolle über sein Leben verloren? Dan schüttelte lachend den Kopf. Die Hühner hatte ihm Luci vor drei Wochen aufgeschwatzt. Einer ihrer zahlreichen Freunde, ein Bio-Farmer aus dem Umland, war in Schwierigkeiten und musste sich von seinen Tieren trennen. Die genauen Umstände kannte Dan bis heute nicht, und eigentlich waren sie ihm auch herzlich egal, aber nun war er nicht nur frühverrenteter Basketballprofi, Vater eines Sohnes, der bei einem Lesbenpaar aufwuchs, und Eigentümer eines überdimensionierten Hauses, für das er keine Verwendung hatte, sondern auch noch Hühnerbesitzer. Mitten in der Stadt. »Dass ein Wort wie ›legefreudig‹ einmal zu meinem aktiven Wortschatz zählen würde, hätte ich auch nicht zu träumen gewagt, aber meine Mädels geben wirklich alles.«
»Du bist halt ihr Hahn im Korb«, giggelte Luci vergnügt.
»Schön wär’s, aber die Ladys himmeln nur ihren Aladdin an. Story of my life ...« Er seufzte melodramatisch.
»Tu doch nicht so, als hättest du in deinem Leben nicht schon eine ganze Menge Hühnchen glücklich gemacht.«
»Das ist Äonen her«, behauptete Dan. »Ich hab bestimmt schon vergessen, wie das überhaupt geht.«
»Ich glaub dir kein Wort, und selbst wenn: Das vergisst man nicht. Ist wie Fahrradfahren.«
»Reden wir eigentlich noch von Geflügel?«
»Kommt drauf an.« Sie lachte und gab ihm einen kleinen Klaps auf den Oberarm. »Wir quatschen nachher weiter, jetzt muss ich erst mal neue Gäste begrüßen. Hast du Ian schon gesehen? Er ist mit Nicky am Grill.« Damit wuselte sie wieder davon und Dan schaute sich erneut nach einem bekannten Gesicht um.
Ian stand tatsächlich am Grill und wendete einhändig Burger und Steaks. Im anderen Arm wiegte er seinen zwei Monate alten Sohn Niklas. Die Blicke der beiden Männer trafen sich und sie grinsten sich an. Vor nicht einmal anderthalb Jahren hatten sie sich in Los Angeles in der Bar Hot Chocolate kennengelernt. Als abenteuerlustige Singles. Er hatte seine Affäre mit Lisa gehabt, und Ian hatte Kate gedatet. Und heute? Waren sie beide Väter. Doch im Gegensatz zu ihm war Ian bis über beide Ohren in die Mutter seines Kindes verliebt und hatte regelmäßig Sex mit ihr. Zumindest ging Dan davon aus. Er selbst konnte zur Liste seiner aktuellen Lebensumstände neben »Hühnerbesitzer« auch noch »Mönch« hinzufügen, denn seit er hier in San Francisco wohnte, hatte er keinen Sex mehr gehabt. Und wenn er so darüber nachdachte, auch in München nicht. Was bitte schön lief bei ihm schief?
»Kannst du Nicky mal eben nehmen?«, fragte Ian in dem Augenblick, als Dan beim Grill angekommen war, und legte seinem Kumpel auch schon das schlafende Baby in den noch freien Arm, was sämtliche Frauen in der näheren Umgebung zu verzückten Ausrufen inspirierte.
Womit aber gleichzeitig auch die Frage beantwortet war, was bei ihm schieflief. Nichts fanden Frauen offenbar hinreißender als einen gut gebauten Zweimetermann mit Säuglingen in den Armen – und nichts war ein besseres Verhütungsmittel. Wirklich ärgerlich. Dabei hatte er gerade eine Erscheinung gehabt: eine lockige blonde Elfe, die auf diesem Gartenfest ebenso verloren wirkte, wie er sich fühlte, die sich aber nach einem kurzen Blick in seine Richtung direkt wieder abgewandt hatte.
[image: image-placeholder]
Erin

Wie lange musste sie wohl durchhalten, ehe sie dezent verschwinden konnte? Erin Harrison klammerte sich an ihrem leeren Sektglas fest und versuchte, sich ihr Unbehagen nicht anmerken zu lassen. Sie fühlte sich auf Lucis Geburtstagsparty so deplatziert wie eine Außerirdische und ärgerte sich fast, dass sie überhaupt gekommen war. Den Nachmittag hätte sie auch dazu nutzen können, ihr aktuelles Bild fertig zu malen. Doch sie hatte Luci schon ewig nicht mehr gesehen und hatte zudem gehofft, auf dem Fest neue Leute kennenzulernen. Seit sie im Februar nach San Francisco gezogen war, hatte sich ihr Freundeskreis noch nicht nennenswert vergrößert. Außer Luci und Ian hatte sie eigentlich nur berufliche Kontakte, wie beispielsweise Ians Kumpel Derek, für dessen Unternehmen sie ab und an Werbemittel gestaltete, und ihre komplett durchgeknallte Atelier-Nachbarin Sally. Nach gut zehn Minuten auf dem Fest war ihr klar, dass sich hier zwar sicherlich reichlich nette und womöglich auch interessante Menschen tummelten, aber an glücklichen Paaren und jungen Familien hatte sie kein Interesse. Überhaupt kein Interesse! Was auch der Grund dafür war, dass sie sich bei Luci etwas rargemacht hatte.
Der Anblick eines großen, dunkelblonden Mannes elektrisierte sie. Wie gebannt starrte sie ihm nach, als er mit großen Schritten zu Ian an den Grill trat. Er kam ihr bekannt vor und ein kleiner Hoffnungsfunke zuckte in ihrem Inneren auf. Doch dann reichte ihm Ian sein Kind, und der Mann drehte sich in ihre Richtung. Der Funke erstarb augenblicklich. Der nächste glückliche Papa! Denn der sexy Hüne hatte neben Nicky auch noch ein Baby im anderen Arm. Abrupt wandte sie sich ab und lief weiter.
»Wenn das mal nicht die desertierte Künstlerin ist.«
Erin drehte sich um, als sie die vertraute Stimme hörte, und fand sich im nächsten Augenblick auch schon in den Armen von Hunter Sherman wieder – seine Lippen auf den ihren. Einen winzigen Moment lang genoss sie das Gefühl von Nähe, das Prickeln, das er immer noch in ihr auslöste, doch dann versuchte sie sich von ihm zu befreien. Immerhin war er ihr ehemaliger Chef – und ehemaliger Liebhaber, und von beiden hatte sie seit ihrem Umzug von L. A. nach San Francisco nichts mehr gehört. Was okay war, denn sie hatte sich auch nicht mehr bei ihm gemeldet. San Francisco sollte ein Neuanfang werden – mal wieder. Nur dass sie diesmal nicht vor ihrer Vergangenheit davonlief, sondern vor den wilden Jahren in der Stadt der Engel, mit den noch wilderen Jungs des Millionaires Club. In diesem Moment war sie aber einfach nur glücklich, ein vertrautes Gesicht zu sehen. »Hallo, Hunter«, hauchte sie atemlos, als er sie endlich aus seiner schraubstockartigen Umarmung entlassen und seine Zunge wieder aus ihrem Mund entfernt hatte. »Ich wusste gar nicht, dass du heute auch hier bist.«
»Wieso? Ein derart glamouröses Ereignis konnte ich mir unmöglich entgehen lassen«, sagte er mit deutlichem Sarkasmus und einem verschwörerischen Augenzwinkern.
Erin kicherte. Ihr Unbehagen war wie weggeweht. »Und? Wie lautet dein Urteil?«
»Ich wollte mal sehen, ob in San Francisco ernstzunehmende Konkurrenz für den Millionaires Club heranwächst. Und was soll ich sagen? Es wächst eine ganze Menge ...« Hunter deutete mit gespieltem Schaudern auf eine sehr schwangere Frau, die neben einem großen, dunkelhaarigen Mann im Schottenrock stand.
Erin lachte leise und boxte ihn in die Seite. »Du bist ein sehr böser Mann, Hunter Sherman!«
»Ich weiß. Und du stehst drauf.« Er beugte sich zu ihr und biss ihr spielerisch ins Ohrläppchen. »Hast du mich auch so vermisst wie ich dich?«
Sie schob ihn ein Stückchen von sich. »Hm, lass mich nachdenken ... Ja. Dürfte in etwa hinkommen.« Er hob überrascht, aber durchaus freudig eine Braue, und Erin fuhr fort: »Da du mich ohne den geringsten Zweifel kein bisschen vermisst hast, ist das eine absolut korrekte Antwort.«
»Also zumindest im Job vermisse ich dich sehr. Deine Nachfolgerin hat’s einfach nicht so drauf.«
»Wie? Bläst sie dir etwa nicht gerne einen?« Erin tat schockiert.
»Sie ist wahnsinnig in ihren Nerdfreund verliebt, aber das wäre auch nicht das Problem. Schlimmer ist, dass sie einfach kein so gutes Auge fürs Design hat wie du. Willst du nicht doch wieder zurückkommen?«
»Klares Nein.« Sie schüttelte den Kopf. Hier in San Francisco gab es zwar auch einige Dinge, die nicht so rund liefen, wie sie es sich gewünscht hätte, aber sie war froh, dass sie sich endlich ihrer Malerei widmen konnte und nicht mehr in Vollzeit als Kommunikationsdesignerin für Hunters Erotik-Versandhandel »Lust & Love« arbeiten musste. Der Job bei Hunter hatte einige nicht zu bestreitende Vorteile gehabt – und war obendrein sehr gut bezahlt gewesen –, hatte sie aber vor allem von ihrer Kunst abgehalten.
»Ich hab’s befürchtet.« Hunter wirkte tatsächlich ein wenig enttäuscht. »Aber dann will ich jetzt alles darüber wissen, wie es bei dir läuft. Wann dürfen wir uns über die erste Ausstellung freuen?«

Es war dann doch kein ganz schlechter Abend gewesen, dachte Erin, als sie sich ein paar Stunden später von der Party verabschiedete. Sie hatte es genossen, ausführlich mit Hunter zu quatschen, seine wilden Geschichten zu hören und von ihrem eigenen, deutlich ruhigeren Leben zu berichten. Sie mochte ihn immer noch sehr, schließlich war er ein wichtiger Teil ihres Lebens und würde es auch immer bleiben. Trotzdem fühlte sie sich in ihrer Entscheidung, Los Angeles zu verlassen und ihren Lebenstraum in San Francisco zu verwirklichen, erneut bestätigt. Auch wenn er holprig war, dies war der richtige Weg für sie. Wenn es gut lief, hätte sie in ein paar Monaten auch genügend Gemälde fertig, um sich bei Galeristen um eine Ausstellung zu bemühen. Aber jetzt wollte sie nur noch heim und ins Bett. Der Tag war wunderbar warm gewesen, an die dreißig Grad, doch nun zog der typische Nebel auf und verwandelte den lauen Sommerabend in eine feuchtkühle Gruselnacht. Fröstelnd setzte sie sich ihren Helm auf und knöpfte ihre Jeansjacke bis zum Hals zu. Am Nachmittag waren ihr Shorts und Blüschen noch als perfektes Gartenparty-Outfit erschienen, aber jetzt verfluchte sie sich dafür, dass sie keine lange Hose dabeihatte. Die Heimfahrt auf ihrem roten Motorroller würde sehr ungemütlich werden.
Oder unmöglich. Das verdammte Ding weigerte sich nämlich, anzuspringen. »Komm schon, Ruby, jetzt stell dich nicht so an!«, beschwor sie die alte Vespa.
»Wie mir scheint, hat ›Ruby‹ andere Pläne«, hörte sie eine amüsierte Stimme neben sich.
Erin fuhr herum und starrte auf eine Wand, die eben definitiv noch nicht da gewesen war. Ihr Blick glitt höher und sie erkannte, dass die vermeintliche Wand ein mindestens zwei Meter großer, breitschultriger Kerl war, mit verstrubbelten dunkelblonden Haaren, einem umwerfenden Lächeln in seinem kantigen Gesicht – und einem unschönen Fleck auf seiner rechten Hemdbrust. Es war der sexy Daddy, den sie vorhin bei Ian am Grill gesehen hatte, und jetzt erkannte sie ihn auch. »Big King!«, entfuhr es ihr.
»Einfach nur Dan«, entgegnete er mit einem leicht gequälten Gesichtsausdruck. »Big King ist in Rente.«
»Oh.« Etwas Schlaueres fiel ihr nicht ein. Sie war schon immer ein großer Basketball-Fan gewesen, stand aber den Los Angeles Lakers nahe. Daniel King hatte für die Dallas Mavericks gespielt – also für die Konkurrenz – und war insofern immer nur mittelinteressant gewesen. Doch nun ...
»Soll ich mal versuchen, ob ich deinen Roller zum Laufen kriege?«, bot er an. »Oder besser noch, ich fahre dich nach Hause. Es ist viel zu kalt zum Rollerfahren. Vor allem in diesen sexy Shorts.« Er musterte sie mit einem so intensiven Blick, dass sie ihn fast körperlich spürte.
»Ruby kann Feuchtigkeit nicht ausstehen«, sagte Erin resigniert und stieg von ihrem Roller ab. »Das hat wohl keinen Sinn. Ich werde mir einfach einen Uber bestellen, aber danke fürs Angebot.« Sie setzte den Helm ab und schüttelte ihre blonden Locken.
»Ich fahre dich gerne nach Hause – egal wohin«, beteuerte Dan, und der Blick aus seinen schokoladenbraunen Augen schien sich direkt in ihre Seele zu bohren.
»Das ist keine gute Idee!«, sagte sie hastig und konnte sich nicht erklären, warum ihr Herz plötzlich so heftig schlug. Objektiv betrachtet war es aus ganz vielen Gründen keine gute Idee: Er war ein fremder Mann – und war verdammt heiß –, er hatte ein Kind – und war unglaublich sexy –, er hatte bestimmt auch eine Frau – und sie war entsetzlich ausgehungert und einsam. Himmel, was dachte sie da?
»Warum nicht?« Er schien von ihrem Gefühlschaos nichts mitzubekommen, sondern wirkte ganz offen. »Ich habe keinen Alkohol getrunken, also brauchst du keine Angst zu haben. Du weißt, wer ich bin und ...« Er zögerte und runzelte leicht die Stirn. »Du darfst nicht alles glauben, was du möglicherweise in den Medien über mich gehört hast. Ich will dich einfach nur nach Hause bringen.« Seine Schultern sackten leicht nach unten.
Stimmt, Big King hatte einen nicht ganz lupenreinen Ruf, fiel Erin ein. Sie erinnerte sich an diverse Skandale, bei denen es unter anderem um Führerscheinentzug gegangen war. Doch das waren ja gar nicht ihre Bedenken. »Du hast ein Kind!«, platzte sie fast ein wenig empört heraus.
»Und das ist ein Problem, weil …« Nun war er tatsächlich überrascht.
»Weil ... weil du dazu bestimmt auch eine Frau hast und ich ...« Und ich mich nicht in eine Beziehung drängen will, wollte sie sagen, biss sich jedoch auf die Lippe.
»Ich wollte einfach nur ritterlich sein und dir kein unmoralisches Angebot machen.« Nun klang er eindeutig amüsiert, denn offensichtlich hatte er ihren peinlichen Ausbruch genau richtig interpretiert. »Aber auch in dieser Hinsicht kann ich dich beruhigen: Mein Sohn lebt bei seinen beiden Mamis, mit denen mich lediglich eine innige Freundschaft verbindet.«
Erins Hals wurde schlagartig staubtrocken. »Ähm«, krächzte sie und räusperte sich. »Also wenn das so ist, dann würde ich mich über eine Mitfahrgelegenheit sehr freuen.« Sie zog den Schlüssel aus ihrem widerspenstigen Roller und strich sich leicht verlegen eine Locke aus dem Gesicht. Noch ehe sie sein Auto erreichten, wurden ihr zwei Dinge klar: Erstens hatte sie in ihrer Zeit in San Francisco noch keinen Mann in ihrem Wohn-Atelier gehabt und zweitens würde sich das heute ändern! Seine Hand auf ihrer Schulter fühlte sich nicht fürsorglich an, wie es zweifellos gemeint war, sondern elektrisierend, und sie malte sich bereits aus, wie sich diese riesigen Pranken wohl auf ihrem nackten Körper anfühlen würden ...
»Das ist dein Wagen?«, rief sie halb belustigt, halb schockiert, als sie vor einem royalblau-metallic lackierten Van ankamen. Sie hatte mit allem Möglichen gerechnet – einer noblen Limousine, einem scharfen Sportwagen oder vielleicht auch mit einem dieser überdimensionierten SUVs –, aber sicher nicht mit einem spießigen Familienauto. Das Prickeln ließ schlagartig nach.
»Sagt die Frau, die mit einem altersschwachen Schönwetterroller durch San Francisco tuckert.«
»So hab ich das nicht gemeint«, beschwichtigte sie ihn. »Ich hab nur nicht erwartet, dass du ...«
»Dass ich nicht den üblichen Klischees entspreche und
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